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ich mit Markus-Urs Felder, seit über 15 Jahren Schießlehrer 
und Gunfitter, Fellow von The Association of Professional 
Shooting Instructors (APSI) und Mitglied der International  
Association of Law Enforcement Firearms Instructors (IALEFI). 
Wir wollen über die Essenz des Flintenschießens sprechen. Es 
soll nicht um die beste Schießtechnik, den schönsten Parcours 
oder die eleganteste Flinte gehen. 

Wir wollen dem mentalen, dem spirituellen Erlebnis des 
Flintenschießens nachspüren. Die Reise führt mich in die 
Schweiz. Gut Aspen im Thurgau ist das Ziel, ein kleines Land-
gut, in dem Felder zu Hause ist. Der schönste Abschnitt der 
Fahrt ist die Fährpassage von Friedrichshafen nach Romans-
horn. Der Bodensee präsentiert sich dramatisch: Zwischen 
dunklen Wolken bricht immer wieder heller Sonnenschein 
hervor. Das Wechselspiel aus Licht und Schatten gibt der Über-
fahrt einen schroffen Reiz, der an Skandinavien und Schott-
land erinnert. Ab Romanshorn geht die Fahrt mit der Bahn 
weiter. Felder holt mich am Bahnhof Weinfelden ab, und wir 
fahren gemeinsam weiter nach Aspen.

DIE DINGE DER WIRKLICHKEIT
Das Tor, zu dem die lange Auffahrt hinaufführt, steht einla-
dend offen. Aspen strahlt einen nostalgischen, fast englischen 
Charme aus. Haupt- und Nebenhaus – Letzteres ein Fachwerk-
bau – werden von alten, dicht gewachsenen Hecken umfrie-
det; ein Pavillon thront so eigensinnig wie elegant im Garten. 
Felder führt mich in sein Arbeitszimmer, und wir plaudern uns 
warm. Fast beiläufig schieße ich die ersten Fotos, während er 
sich eine Zigarette anzündet. 

Die Gründe, warum man zur Flinte greift, sind mannigfal-
tig, stellen wir fest. Es mag Ehrgeiz sein, es mag die Aura des 
Exklusiven sein, die vom Flintenschießen – als einst vornehm-
lich von der englischen Aristokratie gepflegtem Sport – aus-
geht. Es mag der Reiz sein, in den schottischen Highlands am 
Glorious Twelfth auf Moorhühner zu jagen. Die Gründe müs-
sen jedenfalls Gewicht haben: Man nimmt oft eine lange An-
fahrt in Kauf, malträtiert beim Schießen seine Ohren und er-
trägt den bisweilen schmerzhaften Rückstoß. An jenen Tagen, 
an denen die Schrotgarben im Blauen verschwinden, kommen 
dann auch noch Frustrationen hinzu.

GEDANKEN WIE TABAKRAUCH
Doch was fasziniert so sehr, dass man all diesen Unbill sport-
lich erträgt? Was steckt dahinter? Wir sind beim Kern ange-
langt. Wir halten inne, verlangsamen das Tempo. Ich lege – 
fast wie zur Vorbereitung einer kultischen Handlung – Stift 
und Papier zurecht. Felder zündet sich eine Zigarre an. Ich 
stopfe meine Pfeife und entfache sie bedächtig. Das Denken 
gehe so besser, meinen wir. Der Rauch steigt langsam im Zim-
mer auf. Die kräftigen Noten Felders „Romeo y Julieta“ vermi-
schen sich mit den sanften meines „Curly Cut“, der langsam 
in meiner Pfeife abbrennt. >

Es gibt viele Gründe, zur Flinte zu greifen. Doch 
sind es – jenseits aller Freude an sportlichen und 
jagdlichen Erfolgen – die mentale Erfahrung, das 

spirituelle Erlebnis, die den Reiz des Flinten-
schießens ausmachen. Ein Dialog über ein meta-

physisches Phänomen
| TEXT UND FOTOS: DR. WOLFGANG FLECK |

Der Begriff „Metaphysik“ geht auf das Werk Aristoteles’ 
zurück. Man teilt es üblicherweise in 14 Bände ein. Die 
ersten acht Bücher behandeln das Thema „Physik“, die 

folgenden sechs Bücher widmen sich der „Metaphysik“. Alt-
griechisch werden Letztere als tà metà tà physiká bezeichnet, 
was sich als „Das hinter, nach der Physik Kommende“ überset-
zen lässt. Daraus entwickelte sich der Begriff „Metaphysik“. 
Mag er ursprünglich nur ein Begriff für eine formale Eintei-
lung gewesen sein, so hat sich dieser Terminus doch in der 
Philosophie als feste inhaltliche Größe etabliert. Metaphysik, 
so liest man im Onlinelexikon philolex, ist die Lehre von den 
nicht empiristisch erfahrbaren, von den hinter unseren Wahr-
nehmungen verborgenen oder vermuteten Tatbeständen.

DIE DINGE HINTER DEN DINGEN
Metaphysik: die Dinge hinter den Dingen. Die Bezeichnung für 
mein Unterfangen könnte nicht besser sein. Verabredet bin 
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terrichte mit ihnen. Ein Tausch wäre wirtschaftlich kaum 
möglich. Außerdem sind englische Flinten aus der goldenen 
Ära – grob gesagt: die Zeit um 1900 – ein Quell der Freude 
für Schützen, Jäger und Ästheten. Sie sind nahezu perfekte 
Artefakte. Dennoch bleibt es dabei: Sofern es um den „meta-
physischen“ Kern des Flintenschießens geht, ist die Flinte ein 
Werkzeug und damit austauschbar.

Das klingt souverän. Spüren wir dem inneren, dem meta-
physischen Erleben nach. Um gut zu schießen, muss also die  
Psyche ausgewogen sein?
Die mentale Ausgewogenheit ist sicherlich ein ganz ent-
scheidender Faktor. Michael Yardley beschreibt die erforder-
liche Einstellung als „relaxed concentration“, als „entspann-
te Konzentration“. Das scheint zunächst widersprüchlich, 
doch lässt Yardleys Diktum Grundlegendes erahnen. Man 
muss die beiden gegensätzlichen Pole in eine Art innere  
Balance bringen: Wenn Konzentration erforderlich ist, kann 
man den Treffer nicht einfach beliebig geschehen lassen. 
Man kann den Treffer aber auch nicht erzwingen, denn allzu 
konzentrierte Anspannung ist hinderlich. Auch eine innere 
Verspannung kann den Schützen um seinen Erfolg brin- 
gen. Hierzu ein Beispiel: Ein ehemaliger Schüler rief mich 
eines Tages an und berichtete, dass er seit einiger Zeit nichts 
mehr treffe. 

Ich kannte ihn als hervorragenden Schützen mit guten 
Reflexen. Doch aus dem Telefonhörer klang die schiere Ver-
zweiflung: „Die letzte Flugwildjagd war ein Desaster, gera-
dezu erniedrigend. Ich weiß nicht, was los ist! Ich war schon 
beim Augenarzt – ich sehe hervorragend! Ich habe auch we-
der unmäßig zugenommen noch an meiner bewährten Flin-
te etwas verändert.“ Wir vereinbarten einen Termin. Ich sah, 
dass er immer wieder, ohne dass er es bemerkte, denselben 
Fehler machte: Unmittelbar vor der Schussabgabe hob er 
den Kopf – und die Garbe ging regelmäßig übers Ziel hinaus. 
Später, als wir seinen Fehler diagnostiziert und kuriert hat-
ten, saßen wir zusammen und plauderten. Es stellte sich 
heraus, dass er privat und beruflich eine schwere Zeit durch-
machte. Seine psychische Unausgewogenheit hatte sich in 
dem Anschlagfehler bemerkbar gemacht.

Man kann also die Flinte als einen Seismografen der Seele 
ansehen?
Wenn Sie so wollen, ja. Aber auch der Intellekt kann so do-
minant werden, dass er dem guten Schießen entgegensteht. 
Ich hatte jüngst einige Schüler, die ich im Rahmen meines 
Flintenunterrichts auf die Jägerprüfung vorbereitete. Sie 
waren anfangs regelrecht verzweifelt, dass sich das Schie-
ßen und Treffen mit der Flinte nicht rational planen ließ. Die 
Büchse machte ihnen demgegenüber keine Bange: Das Tref-
fen mit der Büchse sei einfach. Man habe ja ein Zielfernrohr, 
das lasse sich genau justieren, man habe lange Zeit zum > 

Herr Felder, jeder Treffer mit der Flinte auf eine Tontaube löst 
Freude und Befriedigung aus. Der Knall löst sich auf in ein 
flüchtiges, wenngleich dramatisches Bild von Staub und Split-
tern. Das mag schon Motivation genug sein, die Flinte in die 
Hand zu nehmen. Doch dies alles ist vordergründig. Was treibt 
Sie innerlich an, zur Flinte zu greifen und das Flintenschießen 
zu unterrichten?
Ich hatte ein Erlebnis in Kent, auf dem Golfplatz in Sandwich. 
Ich verstand (und verstehe immer noch) wenig vom Golfspiel 
und hatte einfach eine Runde gespielt. Das Greenhorn, das ich 
war, hätte fast eine Katastrophe verursacht: Ich hatte beinahe 
eine in der Nähe spielende Gruppe von Golfern getroffen. Nach-
dem sich die Spieler über mein schlechtes Spiel empört hat-
ten, setzte ich höchst vorsichtig die nächsten Schläge an. Plötz-
lich – es war wie verhext – lief alles perfekt, Schlag für Schlag. 
Ich konnte die Runde mit einer rekordverdächtig niedrigen 
Zahl an Schlägen beenden. Ich war hingerissen von der plötz-
lichen Leichtigkeit meines Spiels, ich konnte sie mir aber nicht 
recht erklären. Dieser mentale Zustand, dieser Zustand der 
inneren Balance, war kaum greifbar und nach wenigen Minu-
ten schon wieder vorbei. Doch ich wusste, dass es ihn gab. 
Seither jage ich diesem „metaphysischen“ Erlebnis hinterher.

Ist dieser Zustand erlernbar?
Nein. Er erschöpft sich nicht im Erlernbaren. Der Anspruch und 
die Hoffnung, der Schuss solle einen Treffer nach sich ziehen, 
haben zwar eine regelrechte Evolution von Techniken im Um-
gang mit der Flinte hervorgebracht. Man denke nur an „Swing 

Through“, „Pull Away“ „Maintained Lead“ etc. Ohne diese 
Techniken geringschätzen zu wollen: Sie sind jedoch nur das 
Handwerkliche. Es ist eine Freude, sein Handwerk durch flei-
ßiges Üben beherrschen zu lernen. Die Metaphysik des Flin-
tenschießens ist es aber nicht.

Dennoch geht es nicht ohne Training?
Training ist erforderlich. Dennoch kann sich der „metaphysi-
sche“ Zustand auch ohne Training einstellen. Lassen Sie mich 
ein anderes Beispiel geben: Als ich als Sportschütze zum ers-
ten Mal Flinte schoss, galt ich als Naturtalent. Ich schoss 23 von 
25 Tauben, ohne mich jemals um Schießtechnik zu scheren. 
Dann wurde es schlechter, die Trefferquote sank drastisch  
ab, bis sie sich irgendwann umkehrte. Ich traf nur noch 2 von 
25 Tauben. Ich kam aus diesem Tief nicht mehr heraus und 
galt plötzlich – ganz im Gegensatz zur anfänglichen Euphorie – 
als hoffnungsloser Fall. Ich war ratlos, doch wusste ich: Es  
war mir gelungen! Ich hatte ja den Beweis selbst erbracht. In  
meiner Verzweiflung – Flintenschulen gab es damals in der 
Schweiz nicht – wandte ich mich an Gustav Freiherr von Fürs-
tenberg. Ich hatte sein Buch „Des Flintenschießens edle Kunst“ 
gelesen; es hatte mir gut gefallen. Der Baron antwortete mir, 
zu meiner Freude und Überraschung. Ich fuhr hin zu ihm. Der 
Rest der Geschichte ist bekannt: Meine Flinten-Lehrjahre ver-
brachte ich bei ihm.

Sie haben demnach, wenn man so will, dank von Fürstenberg 
Ihr Leben dem Schuss mit der Flinte verschrieben?
Ja. Von Fürstenbergs Warnung zum Trotz. Man verdiene nicht 
gut genug als Schießlehrer und Gunfitter, meinte der Baron. 
Ich schlug seine Warnung in den Wind. Die Flinte und die Me-
taphysik des Flintenschießens hatten mich bereits so fest im 
Griff – und ließen mich nicht mehr los. Dabei ist die Flinte 
streng genommen nur das Mittel zum Zweck, sie ist für mich 
der Schlüssel zum „metaphysischen“ Erleben.

Sie würden also die Flinte gegen ein besseres Medium eintau-
schen, wenn Sie ein solches fänden?
Durchaus. Wenn etwa Tennis oder Golf mir jenes Erleben er-
möglichten, tauschte ich sofort. Natürlich dürfen wir nicht 
vergessen: Ich lebe von Flinten. Ich handle mit ihnen, ich un-
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sorgfältigen Zielen, man könne die Büchse ruhig aufliegen 
lassen, man müsse nur sauber abziehen. Dass sich aber das 
Schießen und Treffen mit der Flinte einem rein rationalen Zu-
gang verschloss, machte sie extrem nervös.

Ist unser „metaphysisches“ Erlebnis also rein psychologisch zu 
deuten?
Ich weiß es nicht. Diese Frage rührt an die philosophische Di-
mension des Ganzen, die wir nicht ausleuchten können. Es 
bleibt, so denke ich, ein gewisser Rest, der sich wohl auch rein 
psychologisch nicht fassen lässt. Es gibt, auch wenn man im 
Umgang mit der Flinte noch wenig geübt ist, einige wenige 
Momente, in denen man anschlägt, in der Bewegung das Ziel 
erfasst und weiß – bevor der Impuls zum Abdrücken kommt –, 
dass man trifft. Diese Einsicht – ein millimeterkurzer Blick in 
die Zukunft – ist nicht verstandesgesteuert. Denn es ist gerade 
bei einem unbekannten Ziel ausgeschlossen, dass man den 
korrekten Vorhalt berechnet oder ihn durch zigfache Probe-
schüsse memoriert hat. Es geht um jenen Zustand des 
menschlichen Geistes, in dem sich Bewusstes, Halbbewusstes, 
Erfahrenes, Erlebtes, Erahntes zusammenfügen zu einer Ge-
wissheit, die nicht recht fassbar und doch wahrnehmbar ist. 

Leider ist man nicht Herr dieses Zustands. Man kann darauf 
hoffen, dass er sich einstellt. Er lässt sich aber nicht zwingen, 
geschweige denn erzwingen. Kann man es so verbalisieren: Er 
kommt von selbst, er geht von selbst?
Man kann sich aber empfangsbereit machen. Wer zweifelt, 
wird nicht beglückt. Man muss ausgeglichen sein, selbstsi-
cher, aber nicht überheblich. Man denke an seine Schießerfol-
ge mit der Flinte wie an eine Reihe von Ahnen, die herbeieilen 
und einem wohlwollend zunicken. Der Rest, ja, ist nicht steuer-
bar. Jene besonderen Momente fallen einem wie Geschenke 
zu. Ein solches Erlebnis hatte ich auch einmal in St. Moritz, als 
ich noch auf dem dortigen Parcours unterrichtete. Ein Schüler 
bat mich, selbst zur Flinte zu greifen. Eine solche Situation 
setzt einen Schießlehrer immer unter Druck. Aber ich spürte, 
es würde gehen – ich spürte, ich würde treffen, egal, was da 
käme. Ich überließ dem Schüler die Wahl, welche Tauben er 
mir geben wollte. Der verdutzte Eleve ließ die erstbeste Taube 
fliegen. Treffer. Die nächste. Treffer. Und so weiter. Irgend-
wann spürte ich, dass sich die Phase ihrem Ende zuneigte. Ich 
hörte auf. Der Schüler war zufrieden, ich geradezu glücklich.

Wenn ich das höre, kommt mir ein Satz von Friedrich Gulda, 
dem begnadeten österreichischen Pianisten, in den Sinn. Gulda 
beschreibt, wie er vor dem Klavier sitzt und sich müht, alles 
richtig zu machen: „Plötzlich, von einem Moment auf den an-
deren, geht alles wie von selbst, nicht mehr ‚Ich spiele‘, sondern 
‚Es spielt in mir‘“. Es spielt in mir! Lässt sich das auch auf den 
Umgang mit der Flinte übertragen: „Es schießt in mir – und es 
traf!“? 
Gulda muss zu jener Stunde wohl die Ebene erreicht haben, 
die zu beschreiben – besser: umschreiben – wir versuchen.

Das ist faszinierend. In einem Interview hatten Sie einmal das 
Flintenschießen als europäisches Pendant zum japanischen 
Zen-Bogenschießen genannt. Ich hatte – im Zuge der Vorberei-
tung auf unser Gespräch – das Buch von Herrigel gelesen: „Zen 
in der Kunst des Bogenschießens“. Herrigel, weiland Professor 
der Philosophie und Japan-Kenner, erlernte derzeit von einem 
Meister die japanische Bogenkunst. Das Bogenschießen, so  
Herrigel, sei zu Beginn mühevolle körperliche Arbeit; es wande-
le sich aber schlussendlich in einen rein mentalen Prozess um. 
Eine Passage Herrigels verblüffte mich besonders, sie ähnelt 
dem Satz von Gulda geradezu frappant. Eines Tages trainiert 
Herrigel mit dem Bogen, plötzlich verbeugt sich der Bogenmeis-
ter und stellt lapidar zu Herrigels Schuss fest: „Soeben hat ‚Es‘ 
geschossen!“ Der Meister erklärt sogar das rätselhafte Wort 
knapp: „Sie verweilten diesmal völlig selbstvergessen und ab-
sichtslos in höchster Spannung [mit dem Bogen]; da fiel der 
Schuss von Ihnen ab wie eine reife Frucht.“ Werden hier Paral-
lelen zum Flintenschießen sichtbar?
Es ist schon eine Weile her, dass ich das Buch von Eugen  
Herrigel las. Offenbar sind wir an einem Punkt, vermutlich an 
dem Punkt, angelangt, den alle drei auf gleiche Weise wahr-
nehmen: der österreichische Konzertpianist, der japanische 
Bogenmeister und der englische Flintenschütze. Und wir ste-
hen an diesem Punkt weit jenseits der optimal balancier- 
ten Waffe, der effektivsten Patrone und der perfektionierten 
Schießtechnik – weit entfernt von allem Äußerlichen, Materi-
ellen und Technischen. Hierin kristallisiert sich offenbar die 
Essenz des Flintenschießens, vermutlich auch das Geheimnis 
des brillanten Klavierspiels und der japanischen Bogenkunst. 
Man kann diesem Phänomen aber nur schwer beikommen. Es 
bleibt immer nur die Annäherung: Nennen Sie das Phänomen 
das Aufbrechen archaischen Wissens, die Wiederentdeckung 
des Instinkts, den Sieg der Intuition. Nennen Sie es einen neu-
ronalen Glücksfall. Bezeichnen Sie es als das Aufscheinen von 
Spirituellem, von mir aus auch als die höchste Form der Selbst-
vergessenheit. Oder begreifen Sie es als die Summe von all 
dem: Es bleibt – und das ist das Spannende daran – ein Stück 
Metaphysik.

Ein schönes Schlusswort. Herr Felder, besten Dank für das Ge-
spräch. ■
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